Die weiland Edle 5 Hoch⸗ Zugendbegabte 


Fran u Eonilanfia 


gebohrne Nuſtenin / 
Des Ehren⸗Wolgeachten 


Johann Varl Theſens, 


Vornehmen Buͤrgers / Kauff⸗ und Handels⸗ 
Re mannes in Thoren / 
. im Geben hertzlichgeliebte rau Sheliebſte / 
en am 1j. Julio dieſes 1701. Jahres N 
in ſchwerer Geburts ⸗ Arbeit Ihr Leben ſeelig beſchloß / 
und den 20. darauff 
bey der Marien. Kirche daſelbſt 
in Volckreicher Verſamlung zu Ihrer Ruheſtaͤte 
\ 0 begleitet wurde / 
wolten 
Bebdes gegen dem hochbetruͤbten Herrn Wittwer / 


und ſaͤmtliche Auſteniſche Anverwandten / 


Ihr ſchuldiges Beyleid entdecken / 
und vom guͤtigen Himel beſſere Fata 
erwuͤnſchen 


Zeven mit Liebe und Schwaͤgerſchafft 
Ei Verbundene Freunde 5 


Geruch, mit Thorniſchen e Schriften 
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(Tit. ) Herrn BEDNGE Muse / 


igl. Stadt Thoren wolverdienten Fecretarium, 
jetziger Zeit Abgeordneten an den Koͤnigl. Schwediſchen Hof. 
Aller wehrteſter Herr Secretair. 
Ex weiß wol nicht / was jetzo bey uns in Thoren vorgehet. 
Ihme find wol gemeiner Stadt / aber nicht Gottes / Geheimnuͤſſe bekannt. 
Die Fats lauffen jetzt allzuveraͤnderlich. u 
Er laffe fich dienen! „„ 
Bißbhero haben wir / wie man kun / N Ihn / Er an uns / behagliche Briefe 
abgelaſſen. b EN g 
Der jüngften Fr. Schweſter Vermaͤhlung war der erſte Inhalt unſers Brief ⸗Wechſels / 
und zugleich eine Vermaͤhlung unſrer Gemuͤther. 
Des Schwediſchen Steines Examen muſte hierauf an ſtatt eines Siegels dienen. 
Unſre Freude war / einander mit freudiger Nachricht zuvor zu kommen. 
Ach aber! nun muͤſſen wir den hum über Verhoffen ändern, 
Eine Perſon / 5 i 
die noch ehegeſtern in ihrem Buͤrgerl. Garten annehmliche Blumen pflückte / 
und heute ſelbſt / als eine Kirchofs · Blume / auf den Gottes ⸗ Acker 
gepflantzet werden muß; \ 4 
Ein Baum / der die Welt abermahl mit einem lebendigen Ableger vermehrte / 
und dennoch vor dem Sturmwinde nicht ſicher ſtehen koͤnnen; 
giebet mir Anlaß hierzu. 
Mein Goͤnner erſchrecke nicht. . 
An ſtatt der ehmahligen Schweſterlichen Freude muß ich von Schweſterlichem Leid / 
(doch wegen einer anderen Perſon /) 
an ſtatt des Figurſteines von einem Leichen ⸗Steine / 
(der aber mit wahren Bildern / (ihrem Wapen / ) bezeichnet iſt / 
traurigen Shi ertheilen. 
eider! 
Die Mittelſte an Jahren / an Tugenden faſt aͤlteſte Frau Schweſter / 
(It.) Frau EL JS N BET H ECONSTANTIA/ gebohrne Auſtenin / 
(It.) Herrn JOH. CARL THESENS Seelen - liebgeweſene Fr. Eheliebſte / 
iſt diejenige Perſon / ſo noch ehegeſtern Blumen abgebrochen / 
und dennoch heute in die Mütterliche Gruft eingeſencket werden müffen: 
iſt derjenige Baum / der ſeinem Hauſe bereits den andern Ableger geliefert / 
und doch wieder den Fall keine Stuͤtze erlangen koͤnnen! 
Solte die kleine Eliſabeth Conſtantia leben / ſo muſte die Fr. Mutter ſterben. 
Man haͤtte vermeinen ſollen / der Todt habe zur Zeit kein Recht an Sie. 
Die Natur laͤßt ihr ins gemein nicht gerne das Mittlere zum erſten wegrauben. 
Ein geſcheuter Saͤrtner rottet auch nicht leicht einen fruchtbarn Baum aus. 
Allein! der Todt wil nur an keine Ordnung noch Verdienſt gebunden ſeyn! 
In deſſen Coͤrper albereit ein toͤdtlicher Zufall (wie alhier / Platz gewonnen / 
aus deſſen Neſidentz muß auch die geſundeſte Seele Abſchied nehmen. 
b Es iſt nun leicht zu ermeſſen / 
mein Herr werde / ob wol dem hertzlichbetruͤbten Herrn Wittiber / 
(deſſen Geſtalt vor Trauren ziemlich verfallen /) 
dennoch dem trauteſten Geſchwiſter / an Betruͤbnuͤß und Beyleid wenig nachgeben. 
Sie haben an der Seeligen 
einen gantzen Garten voll Frauenzimmerlicher Tugenden / 
abſonderlich der Seeligen Frau Mutter 
preißbahren Witz / Sorgfalt / Aufrichtigkeit und Treue / 
wie ehmahls genoſſen / alſo jetzt verlohren. 
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ö Frau Co RS TAN T JA war | 
In der Andacht gegen Go Te / in der Liebe gegen Ihrem Ehe⸗Herrn / 
In der Treue gegen Ihr Soͤhnchen / in der Eintracht gegen das Geſehwiſter / 
In der Willfaͤhrigkeit gegen die vornehmen Anverwandten / 
biß an Ihr feeliges Ende beſtaͤndig. 


Doch wil ich deßwegen keinen gemeinen Irrthum im Trauren / das iſt / einen uberfluß / 


von meinem Gönner beſorgen. 
Gewandte Gemüuͤther wiſſen ſich in beyderley Gluͤck zu ſchicken. 
Wer dem Schmertzen allzuͤviel nachgiebet / f 
zeiget nur / worinnen der Vernunfft Herrſchafft annoch unvollkommen ſey. 
Es thut wehe / (wer fans laͤugnen?) 


In feiner Abweſenheit denjenigen / deme man nechſt Gott das Leben ſchuldig war; 


ingleichem eine Schweſter / die ſich durch Erben zum erſten beliebt gemacht / 
f vermiſſen und nicht wieder ſehen ſollen. 
Allein getroſt! 
Seine Ankunfft wird verhoffentlich begluͤckter / als ſeine Abweſenheit / fallen. 
Des theuren Herrn Vaters Verluſt wird die vom Enckel gemachte gute Hoffnung / 
der Seeligen Fr. Kindbetterin Zuneigung des andern Geſchwiſters Wolwollen / 
vermuthlich auch ein freudiger Anblick von der juͤngſten Fr. Schweſter / 
a nach Vermoͤgen erſetzen. 
Er reife in Gottes Nahmen fein getroſt! 
Sie ſind allzumahl zu Erben der Vaͤterlichen Tugenden und Seegens 
beſtimmt worden. . 
* * 


* 
Mit dieſem Troſte wolte ſein Schreiben beſchlieſſen 
des Gymnaſſi Rector und Prof. Publ. g 


M. George Wende. 


Klage des ſchmertzlich⸗betruͤbten 
Herrn Wittibers. 

ED Schmersens-voller Tag! beſtürtzte Trauer Stunde! 
3 N Stürmt dan das Creutz auff mich aus Nord / Sůd / Oſt und 
x 0 Ach Janer / Angſt / ach Schmertz! Ol allzuherbe Wunde / (Weſt? 

So mich des Himmels Hand anitzo fühlen laͤſt! 
Es ſtarrt mir Hertz und Bruſt / mein Mund wil mir verſtummen / 

Mein Geiſt ſtirbt faſt in mir / ich ſchmecke nichts als Pein; 

Iſt dann des Hoͤchſten Grimm gantz uͤber mich gekommen? 
Sol ich dann gantz und gar ein Ziel der Plagen feyn? 


Mein treues Ehgemahl / mein eintziges Vergnuͤgen / 
Muß ich / O herbes Wort! jetzund erblaſſet ſehn. 


Ach koͤnt ich doch vor dich auff dieſer Baare liegen / 


So lebteſt du vor mich / und mir waͤr wol geſchehn! 
Mein Schatz / mein werther Schatz! Du Helffte meiner Seelen! 
Wie grauſam ſcheint mir doch dein allzufruͤher Todt! 
Unmoͤglich kan mein Hertz den Jammer mehr verheelen / 
Denn dieſe Scheidung bringt mir rechte Todes · Noht. 
Mit 


Mit Freuden hoffte ich an deiner Bruſt zu ſehen 
Den Seegen / welcher noch in dir verborgen war; 


Ich ſehe zwar die Feucht dich aber auff der Baar. 


Ach Kind! ach Schmertzens⸗ Kind! Bind / das mein Hertze beiget! 


Du tratſt das Leben an / Sie aber Ihren Todt! 
Ach biſt du dann darumb auff dieſe Welt erzeiget / ö 
Daß meine Tage find Pein / Marter / Angſt und Noht? 
Mein Hertze ſchwemmt ſich recht in bitter / heiſſen Thraͤnen / 
wenn mein betruͤbter Geiſt an Sie zuruͤcke denckt. 
Wer wolte ſich doch nicht auch nach dem Tode ſehnen / 
wenn Wille / Hertz und Sinn wird in die Grufft geſenckt. 
Dein Wandel / welchen du in dieſer Welt gefuͤhret / 
Iſt zwar am beſten mir / doch auch der Stadt bekandt; 
Dein gantzes Leben war ja alſo aus gezieret / 
Als waͤre Gottesfurcht und Tugend dir verwandt. 
Es wieß dein gantzes Thun / aus wem du warſt enrſproſſen / 
Des theuren Allſtens witz / der Edlen Preußin Treu / 
Hab ich mit Hertzens⸗Luſt drey gantzer Jahr genoſſen⸗ 
Wer wundert ſich nun wol / daß ich betruͤbet ſey? 
Doch! Ihr Gedancken / halt / was hilffet mich mein Klagen? 
Was hilfft die Thraͤnen Fluch? Was hilffet Ach und Weh? 
Es heilet ja der GOtt / der mich hat wund geſchlagen / 
Wol / daß ich nun getroſt nach feinem Troſte geh! 
Sein Pflaſter / Gehl und Wein wird meinen Geiſt erquicken / 
Und fein Wort richtee mir mein Hertze wieder auff. 
Denn Gott beſchloß bey ſich / diß Creutz mir zu zuſchicken / 
Und alſo laß ich auch demſelben feinen Lauff. 
Denn ich vertraue feſt / er wird mir nicht aufflegen 
Mehr / als ich ſchwacher Menſch geduldig tragen kan; 
Und wenn ich als ein Chriſt diß Creutze wil erwegen / 
Seo ſteigt mit ſelbigem mein Hertz recht Himmel an. 
Und alſo wil ich dir / O Hoͤchſter / ſtille halten /- | 
Machs ferner / wie du wilſt / ich wil geduldig ſeyn / 
Ich wil in allem Thun dich / Vater / laſſen walten / 
Biß man mich ſcharren wird bey meiner Liebſten ein. 
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Mit dieſem wenigen wolte fein ſchmertzliches 
Schwaͤgerliches Mitleiden bezeugen 


Gottlob Walther / 


Jur. Pradt, in Thore. 
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